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Der Weg(1) böhmischer Nichtkatholiken nach Rixdorft ist nicht
MNUrTL eın Bestandteil der großen "Bauern”"-Emigrationswelle der
geheimen Protestanten AQUS stböhmen über die sächsische
Lausitz nach Preußen und in das Gebiet des heutigen Berlin,die ihren Gipfelpunkt ın den dreißiger Jahren des 18 ahrhun-
derts erreicht hatte.(2) Hinter diesem Weg SCNAUSO WI1IE hin-
ter der breiten Auswandererbewegung der religiösen Nonkon-
formisten .nach Schlesien, Polen, Sachsen, Ungarn und ebenso
weıteren Teilen Europas VO 16 bis 18 Jahrhundert steht
die vorangehende Entwicklung der böhmischen Reforma-
tion, die bis tief in das Mittelalter zurückreicht. Auf diesen
Zusammenhang hat auch die deutschsprachige Literatur, die
sich mit der Entwicklung der böhmischen Gemeinden in Berlin
befaßt, ganz richtig hingewiesen, in Jüngster Zeit Manired Mo-
tel, selbst Nachfahre Jener Auswanderer, in seinem Buch "Das
Böhmische orf in Berlin"(3) Wenn WITL heute den Weg der
böhmischen Protestanten nach Rixdort betrachten wollen, dann
dürfen WIT nicht den breiteren historischen Rahmen außer
cht lassen, der den Rixdorter Böhmen ihren Platz in der (56>-
schichte ihrer alten Heimat und auch Mitteleuropas anwlies.
Die größte Aufmerksamkeit wird allerdings den unmittelbaren
Umständen gewidmet, die ostböhmische Bauern dazu bewog,ihre Heimat verlassen und sich in einem ihnen unbekannten
Milieu eine NeUeE suchen. Mit der Ankunift der Böhmen in
Rixdorf wird unsecIe Retrospektive abgeschlossen; dies VOTL al-

der böhmischen Gemeinden in Berlin in erster Linie die deut-
lem deshalb, weil ZuUur Interpretation der weiteren Entwicklung
schen Geschichtsschreiber kompetent sind, denen auch das
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diesem Komplex erhalten gebliebene historische Archivmaterial
eichter zugänglich ist.

X M

Gehen WIL also zunächst weıt zurück, bis ZUrL Wende VO 1
ZU 15 Jahrhundert, ZULE Entstehung des Hussitentums, von
der die weiıitere Entwicklung der böhmischen nichtkatho-
ischen Bewegung ausging und die in gewissem aße auch
die europäische Reformatin anknüpfte, VOL allem die deutsche
Reformation Martin Luthers, Doc dieses große Problem der
Welthistoriographie ließe sich hier auch in aller Cze nicht
umreißen.(4) egnügen WILC uns a1so miıt dem Hinweis auf jJene
Aspekte des Hussitentums, die eine entscheidende Bedeutung
für die weıtere Entfaltung des tschechischen Protestantismus
hatten.

Die schwere Krise der europäischen feudalen Gesellschaft,
die zerrüttete Wirtschaft und der Verlust aller bisherigen Le-
benssicherheiten wurde in Böhmen VonNn eıner rem Unzu-
friedenheit des Großteils der Bevölkerung mıiıt dem damaligen
System der katholischen Kirche begleitet. Das gelehrte WIE
das volkstümliche "Ketzertum  U stellte sich schart den
moralischen Zerfall der herrschenden Kirche, die viel mehr
auf die Wahrung ihres eigenen Besitzes bedacht WAarTr als aut
die Erlösung der Gläubigen. Die Welle der "neuen Frömmig-
keit" devotio moderna) forderte die Rückkehr einer echten
und Kirche nach dem Vorbild des Urchristentums. Diese
Sehnsucht nach Abhilfe hatte eın europäisches Ausmaß, aber
gerade unter den spezifischen sozialen und politischen Bedin-
gunNngen Böhmens fand S1C einen kompromißlosen Sprecher ın

der Person des böhmischen Herrschers und in einem Teil des
Jan Hus und zumindest vorübergehend fand s1e eiıne Stütze in

Adels In den zwanziger und dreißiger Jahren des 15 ahrhun-
derts verwandelte sich die Reformbewegung in eine Revolu-
tıon, die in Böhmen die privilegierte Stellung der katholischen
Kirche hinwegfegte. Die Kirchengüter wurden unter den Adel
und die Bürger verteilt und der Stand der Prälaten aUuUsSs der
Ständegesellschaft ausgeschlossen. Obwohl die radikalen hussi-
tischen Strömungen militärisch besiegt wurden, verankerte sich
das Hussitentum symbolisiert durch den Kelch und das
Abendmahl unter beiderlei Gestalt ("sub utraque specie"') tiet
in allen Schichten der Gesellschaft. In den 1im Jahre 1436 6eLI-
lassenen Kompaktaten, dem Abkommen zwischen dem hussiti-
schen Böhmen und dem Basler Konzil, erreichte das Hussiten-
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Lfum ZWar NUur einen ompromi8ß, jedoch eine iın der bisherigen
europäischen Geschichte einmalige internationale Anerkennung.
Das geistige Monopol der katholischen Kirche WarTr iIm Bereich
des westlichen Christentums ZUu ersten Mal
durchbrochen worden, und für Europa öffnete sich der Weg
ZULC Reformation.

Die Entwicklung des tschechischen Utraquismus in der Zeıt
nach der hussitischen Revolution War nicht einfach. Die Au-
friedenstellung der materiellen Interessen der privilegierten
Schichten des Adels und der Treien Bürgerschaft) schwächte
ihr Interesse einer weiteren Reformationsbewegung, und das
Hussitentum verlor in der zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts
auch geistiger Durchschlagskraft. Im Widerstand die-

Stagnation erhob sich eın from der tschechischen
volkstümlichen Reformation, der seinen Ausdruck in der Lehre
des Petr Cheldicky fand und sich organisatorisch aut der Basıs
der rüder-Unität vereıinte. Die "Unitas Fratrum“” SCWaANN
nächst Angehörige AQUS den unteren Gesellschaftsschichten, die
eın Bedürfnis nach einem intensiveren religiösen Leben hatten
und in ChelEickys Lehre einen Trost in ihren rennenden sSOz12-
len Problemen fanden. Bald jedoch öffnete die Unität ihre -

auch den begüterten Schichten, sofern ihre Angehörigen
bereit WaLCNH, die strenge moralische Ordnung dieser Wahlge-
meinscha{ft einzuhalten. Die Unität blieb ZWAarL die Kirche
einer Minderheit, aber ihr Eintfluß machte sich VO I5 Jahr-
undert bis ZU Dreißigjährigen rieg stark ın der ges
Gesellschaft von Böhmen und Mähren bemerkbar, und ZWAar
nicht NUr ın ihren religiösen, sondern auch in politischen und
kulturellen Außerungen. Es ist bekannt, daß das geistige Erbe
der Unität im 1 Jahrhundert im großen philosophischen und
pädagogischen erk Von Jan AÄAmos Komensky (Comenius) 21P-
elte un einem Bestandteil des europäischen Kulturer-

bes wurde.
Durch das Erscheinen der Brüder-Unität auf der geschichtli-

chen Bühne komplizierte sich erneut die konfessionspolitische
Situation Böhmens. War das katholische Europa im 15 Jahr-
undert durch Waffengewalt CZWUNgECN worden, den böhmi-
schen Utraquismus respektieren, fand die Unität nicht
einmal in ihrer Heimat eine Anerkennung. Sowohl! die Katholi-
ken, die eine Minderheit der böhmischen Bevölkerung darstell-
ten, jedoch im katholischen Herrscher eine Stütze hatten die
einzigen Ausnahmen auf dem böhmischen Thron der
Utraquist Geor von Pod&brady (1 $8-1471) und der Calvinist
Friedrich von CI Pfalz (1619-1620 wıie auch die Mehrheit
der Utraquisten ernten gegenseitige Verträglichkeit; S1e War
einfach eine politische Notwendigkeit. Die Unität wurde jedoch
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weder VON der einen noch von der anderen Religionsgruppe
erkannt. Für die Katholiken die Brüder eıne radikale
häretische Sekte, für die Utraquisten hingegen Irrgäubige und
Verräter gemeinsamen Hussitentum. Überzeugt VOonNn ihrer
Ausschließlichkeit und VON ihrer besonderen Berufung unter den
christlichen Kirchen, jelten sich die Brüder bis tief in das 16
Jahrhundert in einer selbstgewählten Isolation und wurden da-
durch ZU Objekt der Unterdrückung und Verfolgung von allen
Seiten

Obwohl die rechtliche Stellung der Brüder-Unität während
ihrer ganzcecn Existenz illegal blieb, entwickelte sich mıt der
Zeit In der politischen Praxis Böhmens eine ziemlich breite
Toleranz, die nicht [1UL den Brüdern, sondern nach Beginn der
europäischen Reformation auch Lutheranern, Calvinisten, Läu-
fern und weıteren nichtkatholischen Gemeinschaften eın Über-
leben ermöglichte. Trotzdem blieb in den Beziehungen ZW1-
schen der nichtkatholischen Mehrheit der Bevölkerung und der
herrschenden katholischen Minderheit eine atente pannung.
Diese zeigte sich In den zeitweiligen Versuchen der atholi-
schen Herrscher, die religiöse Einheit miıt den Mitteln der
Macht herzustellen. eue Dimensionen erreichte dieser Kon-
flikt nach dem Jahre 1526, als die Habsburger, die entschiede-

Gegner aller nichtkatholischen Konfessionen aIcCNh, den
böhmischen Thron bestiegen. Das Eindringen der Lehre Luthers
ın die böhmischen Länder einerseıits und die Habsburger Versu-
che einer Rekatholisierung andererseits verwandelten die Kon-
fessionsfrage in eın politisches Problem. Der Herrscher re Ca-f}bausentierte Rekatholisierungstendenzen, die er miıt dem Au
einer zentralisierten und später absolutistischen Monarchie
verband. Die starke Öpposition der böhmischen protestanti-
schen Stände entwickelte sich jedoch ZU wichtigsten Garan-
ten der religiösen Toleranz. Der Aufstand der böhmi-
schen Stände in den Jahren des Schmalkaldischen Krieges
(1546-1547) wurde ZWal hne größere Schwierigkeiten unter-
drückt, aber önig Ferdinand konnte sich noch keinen fron-
talen Angri{ff£f die Nichtkatholiken erlauben. Die Repres-
s1ionen betrafen VOL allem die Brüder-Unität, die In Böhmen
erneut verboten und deren Angehörige aus dem an SCcC-
wiesen wurden. Die Auswanderung der Brüder nach Polen nach
dem Jahre 1547 bedeutete die erstie Etale der CErZWUNgECNCN
Emigration tschechischer Protestanten, 5  &> ichzeitig führte sS1e
aber die Unität aus dem Rahmen des böhmischen Staates und
bot ihr die MÖ
päischen aum.,.lichkeit  C  l einer Verankerung im breiteren Cu

Die habsburgische Rekatholisierung brachte eine Bedrohung
aller Nichtkatholiken in Böhmen miıt sich, insbesondere nach- 0 AA E A m r R _Ma l a I gl  E E AAA AA S NN
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dem der tschechische Ut$raquismus sich. mit dem Luthertum
verflochten hatte und damit seine rechtliche Basıs verlor.
Deshalb kam auch einer Annäherung ' der lutheranisierten
Neoutraquisten und der Unität, die im Jahre 1575 einem
Abkommen über eın gemeiınsames böhmisches Bekenntnis Con-
fessio Bohemica) führte.(8) hre Anhänger traten in den folgen-
den Jahrzehnten entschlossen alle Versuche einer Unter
drückung der . religiösen Toleranz in Böhmen auf Die Zuspit-
ZUNg der konfessionspolitischen pannung gipfelte zunächst im
Jahre 1609 in der Erzwingung des Majestätsbriefes für Glau-
bensfreiheit von Kaiser Rudolt und schließlich infolge der
Verletzungen dieser Rechtsgrundlage für die religiösen
Verhältnisse 1im Lande im zweıten Aufstand der Stände DC-
gCNh die Habsburger. Dieser Aufstand in den Jahren 1618-1620
bedeutete einen entschlossenen Versuch der nichtkatholischen
Stände, einen Bruch mit den Habsburgern herbeizuführen, und
in seinen Konsequenzen sollte CL auch eınen prinzipiellen
staatsrechtlichen Umbau Mitteleuropas miıt sich bringen. Der
Versuch eines Bündnisses miıt der deutschen Protestantischen
Union und besonders mit dem Kurfürsten Friedrich VON der
Pfalz, der aut den böhmischen Thron berutfen wurde, scheiter-
LE, Die Unentschlossenheit der Verbündeten, die erdrückende
Übermacht der Feinde und die ziemlich schwache soziale Basıs
des Aufstandes ührten November 1620 ZUL Niederlage
in der Schlacht Weißen erge Die böhmischen Länder —
en den Habsburgern auf na und Ungnade ausgeliefert, der
Weg ihrer Rekatholisierung stand offen, und für die Nicht-
katholiken begann die schwere Zeıt eines tragischen Dilemmas

der Entscheidung entweder für die Heimat der für den
Glauben.

Die schwere Niederlage der Stände nüutzten die Habsburger
ZUL Durchführung der härtesten Rekatholisierungsmaßnahmen.
Hinrichtungen, Einkerkerungen, Kontiskationen des Besitzes
und die Ausweisungen der Nichtkatholiken charakterisierten
eine der schwersten Etappen der Geschichte Böhmens. In der
Atmosphäre des Dreißigjährigen Krieges, der den Einwohnern
riesige Bevölkerungs- und Wirtschaftsverluste brachte, begann
sich die ISte Phase der gewaltsamen Rekatholisierung BSöh-
MEeNSsS abzuwickeln. Bis ZUuU Jahre 1627, als Kaiser Ferdinand

alledie Erneuerte Landesverfassung herausgab,
rechtlichen Grundlagen der Glaubenstoleranz liquidiert worden.
Der Majestätsbrie{ für Glaubenstfreiheit wurde aufgehoben und
der Katholizismus ZULC einzig zulässigen Konfession erklärt. Die
Organisation der nichtkatholischen Kirchen erlag schon Be-
ginn der zwanziger Jahre des I Jahrhunderts den Eingriffen
der Regierung, Das Konsistorium der Neoutraquisten und Brü-
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der wurde aufgehoben, die rager Universitä das geistige
Zentrum des böhmischen Protestantismus wurde den Jesuiten
übergeben und die evangelischen Prediger des Landes verwie-
SCT1. Die Nichtkatholiken AaUus den Reihen des Adels und des
Bürgertums mußten, sofern sS1e nicht rechtzeitig konvertierten,
das Land verlassen, den Untertanen wurde dieses Recht
verweigert. hre Pflicht WAar C5Sy sich mıiıt den Obrigkei-
ten un dem Herrscher im "alleinseligmachenden" katholischen
Glauben abzufinden.(10)

Die rücksichtslose Destruktion der protestantischen Seelsorge
und die gewaltsame Rekatholisierung hatten katastrophale Fol-
scnh für die nichtkatholische, VOLC allem die untertänıge Bevöl-
kerung Böhmens und Mährens. Unter militärischer Begleitung
durchzogen Rekatholisierungskommissionen das Land, die einen
tormellen Übertritt der Bevölkerung ZUrtF katholischen Kirche
CrIZWaANSCH und die noch 1Im Amt verbliebenen protestantischen
Geistlichen vertrieben. Der a und die katholische Kirche
hatten kein anderes Mittel ZULC "Umerziehung" als grobe Ge-
walt, denn S1e verfügten nicht einma]l über eiıne genügende
Anzahl geeigneter katholischer Geistlicher. Die berufenen ka-
tholischen Seelsorger mußten ungewöhnlich ausgedehnte Di-
strikte miıt fünt und mehr Pfarreien verwalten, und eıne
Reihe VonNn Pfarrsprengeln blieb hne jede Versorgung. An IMan-
chen tellen wurden provisorisch katholische Lalien ein-
SgESECLZT, die Taufen und Begräbnisse vornahmen, die Jugend
CErzogen und die Wirtschaftsangelegenheiten der zuständigen
Kirche verwalteten. Im Vergleich mıt der seelsorgerlichen Be-
treuung der Gläubigen, wie sie sich auch LOTLZ aller organısa-
torischen Mängel der verschiedenen evangelischen Konfessionen
VOLC dem Jahre 1620 entwickelt hatte, kam 6S im Verlauf des
Dreißigjährigen Krieges und In den folgenden Jahrzehnten
einer durchgängigen Verschlechterung. Für den Gläubigen, der
hne eine feste Verbindung miıt den Kircheninstitutionen nicht
leben konnte, entstand in dieser Anarchie eıne unvorstellbar
schwierige Situation. Viele der Nichtkatholiken aAUSs den Reihen
der privilegierten Stände, aber auch des untertänigen Volkes
entschlossen sich ZUL Auswanderung. Die benachbarten Länder

Ungarn (vor allem die heutige Slowakei), Polen und Sachsen,
späater auch die Niederlande, Schweden, England und andere
die Nichtkatholiken tolerierende taaten wurden ZUC
Heimat böhmischer Emigranten. 11

Der Großteil der Nichtkatholiken v_crbli_gb jedoch in der Hei-
an Sie verließen sich aut eine baldige Anderung der Verhält-
n1SSeE, auf Interventionen remder Mächte der auch MNUL auft
das ungenügende Durchsetzungsvermögen des staatlichen und
kirchlichen Apparates. Die ersten Generationen gingen



niächst formell, die folgenden oft schon hne größeren Vorbe-
halt auftf den Katholizismus ein, und miıt der Zeit nahmen S1e
den aufgezwungenen Glauben als den ihren ber nicht
überall. Wenn bis ZUrLC ersten Hälfte des I Jahrhunderts das
offizielle Kriterium der Zugehörigkeit ZUrLC katholischen Kirche
die Teilnahme der Osterbeichte Wal, ann überlebte in
manchen Gebieten eın ähnlicher Formalismus noch viel länger.
Das gilt VOL allem für das nordöstliche Böhmen, die Brü-
der-Unität im Jahre 1457 entstanden War und sich spater fest
verankerte. Ausdauernder als in den übrigen Regionen hielten
hier die evangelischen Geistlichen stand. Der Katholizismus
hatte in diesem Gebiet keine genügende Stütze in Klosterinsti-
tutionen, die gebildete Geistliche bieten konnten. Manche elt-
liche Obrigkeiten und Bürger verhielten sich dem eingesetzten
katholischen Klerus gegenüber feindlich und verweigerten ihm
auch die unerläßliche wirtschaftliche Versorgung. Der Druck
der Geistlichkeit und des Militärs stieß hier auf eınen kollekti-
vVen Widerstand, einschließlich eines bewafiffneten Aufstandes.
Auch nach dem Jahre 1671, als schon der Großteil der böhmi-
schen Bevölkerung ormell rÄRN Katholizismus übergetreten
WalT, blieb das nordöstliche Böhmen VON der Rekatholisierung

wenigsten betroffen. Die Nichtkatholiken jelten hier
Glauben ihrer Vorfahren fest, und auch WEeNN s1ie dies NUuL im
Geheimen tun konnten, nutzten S1e die ähe der schlesischen
Grenze Kontakten mıt dem Ausland, ZULF Erlangung nichtka-
tholischer Literatur und moralischer Stärkung durch hre Mit-
gläubigen 1im Ausland.

An der Wende des I ZUuU 18 Jahrhundert WarTr das nordöst-
liche Böhmen das Gebiet miıt der größten Konzentration von
Nichtkatholiken in den Böhmischen Ländern Die Städte
ZWar infolge der Emigration der Konversion protestantischer
Bürger nahezu rekatholisiert, in den Dörfern jedoch jelten
sich heimliche Nichtkatholiken in großer Zahl Unter eLwAas
günstigeren Umständen konnten S1e auch Massenversammlungen
und Gottesdienste organısieren. Das nordöstliche Böhmen, VOL
allem die egionen Hradec Kräalove (Königgrätz) und hru-
dim, hatten azu günstige Bedingungen. Die geographische L4

der Dörtfer im Vorland des Adlergebirges ermöglichte eın
Ausweichen VOL den Verfolgern in dichte Wälder und Zusam-
menkünfte in Felsenhöhlen. Sehr wichtig WAar auch die ähe
Schlesiens und der Lausitz, den einzı Teilen des einstmali-
gCn böhmischen Staates, der lega Protestantismus erhal-
ten blieb; vVvon hier kamen die evangelischen Prediger und Kol-
porteure nichtkatholischer Literatur, und dorthin konnte MNan
in außerster Gefahr schnell ließen. Entscheidend blieb jedoch
die feste Verankerung in den hussitischen Traditionen und das
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Bewußtseifi der Zugehörigkeit ZUtL Brüder-Unität, das nicht ein-
mal durch eıne undert Jahre dauernde Unterdrückung Von
Seiten der katholischen Kirche und der staatlichen Institutio-
Nnen ausSszurotten war.(13

Wenn nach der Miıtte des 1’7 Jahrhunderts die Rekatholisie-
rungskommissionen festgestellt hatten, daß in den Dörfern des
nordöstlichen Böhmens eın hoher in ZWanzig Gemeinden —

gal eın hundertprozentiger Anteil Nichtkatholiken lebte,
hatte sich auch Begınn des 18 Jahrhunderts die Situa-

tıon des Katholizismus dort nicht wesentlich verbessert.(14) DIie
Kirchenpropaganda, die Wirkung der Missionäre und auch der
weltlichen Geistlichkeit onnten keinen entscheidenden Um-
bruch herbeiführen, solange eine NECUC Welle der Gegenre{for-
matıion nicht voll durch den aa gefördert wurde. Die Habs-
burgische Monarchie Wal jedoch in dieser Zeıt durch Kriege

das spanische Erbe im Westen und Kämpfe miıit dem ()s-

Nachlassen der
manischen Reich 1 Osten ganz in AÄnspruch o  MMECNA, Das

staatlichen Unterdrückung ermöglichte den
Nichtkatholiken, ihren Widerwillen den aufgezwungenen
Glauben offener demonstrieren, und die Zahl der n.-.
ten etzer hne Hof£fnung", der Protestanten, bei denen
keine baldige Bekehrung zZu Katholizismus erIwa WalT,
begann erneut anzuwachsen.(15 Nach einer hundertjährigen
Unterdrückung und einem Leben hne jegliche kirchliche Orga-
nisatıon verwischten sich allerdings die festen Merkmale der
einzelnen protestantischen Kirchen, und die religiöse Überzeu-
gung verwandelte sich allmählich in eine Volksreligion, die alle
Ergebnisse des selbständigen Bibellesens miıt den nichtorthodo-
xXxCcnN Vorstellungen und Ansichten der lebendigen Prax1ıs verband,
die sich die Dortbewohner in der Zeıt der schwersten sozialen
Unterdrückung angeeignet hatten. 16

Das Ende des L Jahrhunderts und die ersten vier Jahrzehn-
te des 18. bedeuteten den Gipfelpunkt nicht MNUL der geistigen,
sondern auch der sozial-Skonomischen Unterdrückung des
tertänıgen Volkes in Böhmen. Der Bauer wurde eın nahezu
rechtloser Leibeigener, eiıne bloße Produktionskraft auf dem
feudalen Grundbesitz, und der Apparat der Obrigkeit reglemen-
tierte nicht NUur seine wirtschaftliche Tätigkeit bis in alle Ein-
zelheiten, sondern auch die gesellschaftlichen und familiären
Beziehungen. Auch in das private Leben der Leibeigenen griff

auf durchdringende Weise ein, und die ökonomischen, SOzZ1a-
len und rechtlichen Fesseln mit ideologischer Unterdrük-
kung verflochten. nter diesen Bedingungen wurde der Glaube
die letzte Zuflucht der zermürbten Dorfbewohner. Im Vergleich
miıt der Zeit der Glaubenstoleranz verstärkte sich die Religio-
S1 der Dorfbevölkerung, und sofern die Dorfbewohner in ih-



FGr nichtkatholischen Überzeugung verharrten, wurde ihr Wi-
derstand die auigezwungene Ideologie zZzu Hauptaus-druck ihrer menschlichen Identität. Vor allem die Nachkommen
der schon seıit dem 15 Jahrhundert über Generationen verfolg-
ten Brüder bewiesen damals eıne außergewöhnliche Widerstands-
kraft In dieser Situation zeigte sich deutlich der Einfluß des
Pietismus, der sich durch Prediger und geheime Literatur VvVon
Deutschland nach Böhmen ausbreitete. Der Pietismus unter-
strich noch die Bedeutung des inneren Glaubenserlebnisses und
infolgedessen auch die Bereitschaft der Nichtkatholiken, ihren
Widerstand die gewaltsame Rekatholisierung hne Rück-
sicht auf die Intensität der Verfolgung aufrecht erhalten.(17)Die Verfolgung der Nichtkatholiken wuchs in den zwanzigerJahren des 18 Jahrhunderts wesentlich Der Unterdrük-
kungsapparat des absolutistischen Staates übernahm die Initia-
tıve und mıt der katholischen Kirche verfolgtedie Nichtkatholiken als Staatsfieinde. Nach drakonischen Geset-
zen sollten die "Ketzer" hingerichtet werden, jedoch bei der
massenhaften Ausbreitung der Nichtkatholiken WAar dieses Vor-
gehen praktisch undurchführbar. Zur Hinrichtung griff der
Staatsapparat MNMUrL ausnahmsweise, WEeNn sich eıne WIe-
derholte Strafe handelte und WENN die Häresie noch miıt einem
anderen sSog  nnten "Verbrechen" verbunden WL kin solches
Verbrechen WarlLtr VOL allem die Lästerung des NCUCN, im Jahr
1729 heiliggesprochenen "Landespatrons" Johann von NepomukDie Verfolgung der Nichtkatholiken entfaltete sich jedoch in
eiıner nıe dagewesenen Breite. Missionare und Geistliche durch-
streiften unter militärischer Begleitung die Dörter, fahndeten
nach geheimen Nichtkatholiken, Predigern und Emissären AUuUsSs
dem Ausland, aber auch nach verborgenen Büchern, die annn
mMassenwelse verbrannt wurden. Geldbußen und Konfiskationen,Schläge, Folter und Gefängnis, Verurteilungen langen Jahren
Zwangsarbeit, Aushebungen ZUu Militär und die Deportationder Sträflinge auf die Galeeren, das alles wurde ZULC Realität
des alltäglichen Lebens im nordöstlichen Böhmen. Ganze amı-
lien kamen VOL die Halsgerichte, und manchmal ief bei einem
einzigen Termin gleichzeitig eın Prozeß
zend festgehaltener "Ketzer". I8

mehrere Dut-

Der Unterdrückungsapparat der absolutistischen Monarchie
wurde in den Dienst der staatlichen Inquisition gestellt und
von der absurden Vorstellung geleitet, daß durch diese ko-
ordinierte Gewalt gelänge, alle Untertanen 1im Glauben ein1-
SCn Obwohl sich die katholische . Historiographie bemüht hat,das Gegenteil beweisen, bezeugen die zeitgenössischenQuellen eindeutig, daß in Böhmen (vor allem in Nordosten des
Landes) eın Rekatholisierungsterror entfesselt wurde, der im
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damaligen Mitteleuropa nicht seinesgleichen hatte. Deshalb e_
auch die Aufmerksamkeit der protestantischen err-

scher und VOL allem der evangelischen Reichsstände, die sich
aut dem Reichstag in Regensburg Fürsprechern der tsche-
chischen Nichtkatholiken bei Kaiser Karl machten. Jedoch
nicht auf Grund der Agitation ausländischer Agenten (aus
Preußen und Sachsen), sondern VOL allem aus innenpolitischen
Beweggründen dem unerträglichen Terror, der wirtschaftli-
chen und ideologischen Unterdrückung und auch allseitigen
Mißachtung der Menschenwürde der Nichtkatholiken wuchs
eine große Emigrationswelle in den dreißiger Jahren des 18
Jahrhunderts, deren bedeutendstem Teil die Auswanderung
nach Berlin und Rixdortf gehörte.(19)

A

Die heute noch in Berlin-Neukölln ebenden Nachkommen der
Auswanderer wIissen, daß VOL allem die Gemeinde ermna
(Böhmisch-Rothwasser) der ÖOrt ISt, Aaus dem die Gründer von
Böhmisch-Rixdorf kamen. Heute Ist eın nicht besonders
großes Dorf im Adlergebirgsvorland der Grenze zwischen
Böhmen, Mähren und der früheren Grafifschaft Glatz, die heute

Polen gehört. Von der Skonomischen Situation der Dörfer
Horni und Dolni Cermna (Ober- und Unter-Böhmisch-Rothwas-
ser) können WILC UunNns nach einer detaillierten Beschreibung AUS
der ersten Hältfte des 18 Jahrhunderts eıne Vorstellung -chen.(20) Damals blieb ermna auch nach den Bevölkerungs-
verlusten durch die Emi ration eines der größten Dörter in
der Domäne Lan®kroun äLandskron). Zu ihm gehörten 73 Land-
wirte miıt Feldern und 23 Kätner, die NUL das Grundstück be-
saßen, auf dem hre Wohnstätte stand. Unter den sich
schon bescheidenen Verhältnissen der Vorgebirgsdörfer gehörte

ermna den besonders Dörftfern. Hier wohnte kein
einziger Großbauer, NUL sechs Mittelbauern, alle übrigen
Kleinbauern, die AUS ihren andwirtschaftlichen rträgen MNUL
mıiıt ühe hre Familien ernähren onnten. Das größte Hinder-
nıs jeglichen landwirtscha{ftlichen Wohlstandes WAar die außeror-
dentlich geringe Fruchtbarkeit des Bodens meılstens gedieh
hier Getreide NUL das Dreifache der Saatmenge. Die steini-
gcCn leinen Felder mußten VOorCwIie end miıt der Hacke bearbei-
tet werden, in Butten der auf SC ubkarren brachten die Men-
schen den Dünger auf hre Felder, und in gleicher Weise ern-
etiten sS1e auch das Getreide und Heu. Im Kontrast azu stand
das hohe Maß der feudalen Ausbeutung. Die Armenrente, der
Frondienst, War in ermnäder höchste von allen 5 I Gemeinden
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der Landskronschen Domäne (85 Bauern mußten eınen ag ın
der Woche auf dem herrschaftlichen Besitz arbeiten), und VeEeL-

haltnismäßig groß War der Frondienst jJener Bauern, die eın
Pferd besaßen. Aus den erhaltenen statistischen Angaben ist
arsichtlich, daß der überwiegende Teil der Einwohner von

ermna dahinvegetierte und daß hre bedrückende wirtschaftli-
che Situation potentielle Voraussetzungen für eine nicht MNUL

ideologisch, sondern auch sozial motivierte Emigration schut
ermna gehörte auch den Dörfern miıt einem ausgepräg-

ten religiösen Profiil. Es lag Ostrand eines ziemlich m_
menhängenden Gebietes nichtkatholischer Dörfer, aber offen-
sichtlich WarTtr bereits im 1 Jahrhundert konfessionell nicht
vollkommen heterogen. Während im Jahre 1651 eın Teil der
Nachbardörfer restlos protestantisch Wal, bekannten sich in

ermna etwa Z7Wel Drittel der Einwohner den Nicht-
katholiken.(22) Es scheint, daß diese Tatsache der Keim der
konfessionellen Spaltung der Gemeinde Wal, Aaus der die nach-
folgenden Konflikte und verborgenen Anlässe ZUL Auswanderung
eines Teils der Dortbewohner erwuchsen.(23) Aus katholischer
Sicht blieb jedoch ermna "das Zentrum des Sektenwesens"(24)
Um das Jahr 1725 herum konstituierte sich in ermna und im
Nachbardorf VyYprachtice eın evangelisches Kirchenpräsi-
dium, dessen Spitze reıli "Laienpatriarchen" tanden Jakob
Pechädek, der sogenannte u  große Prediger“", der die Schriften
der ehemaligen Brüderkorporation aus der Zeit der Toleranz
bewahrte, seın Sohn Jan Pechälek, genannt "der Priester 1n-
mitten seines Volkes", der predigte und die Erneuerung der
rüder-Unität prophezeite, und Jan alman. Auft dem klassıi-
schen Boden der alten Unität jelten diese Männer das Be-
wußtseın nicht MNUL der allgemeinen Zugehörigkeit zZzu Nicht-
katholizismus, sondern auch Sanz konkrete Brüdertraditionen
wach.(25) In den Jahren 1728/1729 knüpften die Brüder aus

ermna (insbesondere Jan ittmann, der späater nach Rixdorf
auswanderte)(26) auch Kontakte miıt dem Graftfen Zinzendort

der Erneuerten Brüder-Unität in Herrnhut, und ZWaflt über
Melchior Nitschman, der während seines Aufenthaltes in BSh-
inen verhaftet wurde und im Februar 1729 1m Kerker auf dem
Brünner Spielberg starb.(27)

Alle diese Tatsachen beweisen, daß die geheimen Nichtka-
tholiken in Cermna auch während der grausamsten Verfolgung
eın intensives religiöses Leben führten, hre Organisation
festigten und Kontakten mit den ausländischen Glaubensge-
NOosSsen fahig afen,. Diese Verbindungen beschränkten sich
nicht auf gelegentliche Besuche VON Predigern und auf Ver-

Literatur. Zwischen dem Gebietbreitung protestantischer
LanYkroun (Landskron) und Litomy$l Leitomischl) auf der einen



Seite und Gerlachsheim, dem Zentrum der böhmischen Emi-
granten in der sächsischen Oberlausitz auf der anderen, ent-
wickelten sich feste persönliche Verbindungen. Infolge der Be-
mühungen, alle Spuren tilgen, können heute nicht mehr alle
Verbindungslinien aufgedeckt werden; ist jedoch auffallend,
daß den Repräsentanten dieser Kontakte auch auch die
Nichtkatholiken Aaus der Umgebung Von erma gehörten, Unter
anderen Tobias Bernard, der aus N&meckä ermna
(Deutsch-Rothwasser) tammte und sich in Gerlachsheim nıe-
derließ. Gerade (F wurde miıt Jan Litochleb, dem
Vertreter der Kirche in Groß-Hennersdorf, im Jahre 1735 nach
Regensburg delegiert, dort den protestantischen Ständen
eine Klage über die Glaubensunterdrückung in Böhmen und eın
Gesuch Bewilligung der Konfessionstoleranz oder zumindest
einer freien Auswanderung aus dem Lande vorzulegen; Warl
das bekannte "Gesuch böhmischer Protestanten Hilfe
die protestantischen Könige und Fürsten".(28)

Kaiser Karl VI kam diesem Gesuch in keiner Weise ge-
SCH, und 1€s gab höchstwahrscheinlic den endgültigen Anlaß
ZUrLr massenweisen Auswanderung AaUus ermna. In diesem Au-
genblick konnte neben den einheimischen Problemen als ent-
scheidender Impuls auch die Agitation Aaus dem Ausland, VOTL
allem aus Preußen, einwirken. Die Verschärfung der Beziehun-
SCcCnh zwischen ÖOsterreich und Preußen, die Bereitwilligkeit des
preußischen Königs Friedrich Wilhelm I die Auswanderer aus
den habsburgischen Ländern massenwelse aufzunehmen, und die
ersten Erfolge der böhmischen Emigranten die schon im Jahre
1732 nach Berlin kamen und binnen weniger re einen DIO-
testantischen Prediger, Lehrer und eine eigene Kirche erhalten
hatten) konnten der Anlaß ZU endgültigen Entschluß sein.(29)
Auch WeEeNN die Dorfbewohner in ermna VvVon den materiellen
Schwierigkeiten ihrer Landsleute erfuhren, ließen s1e von ihrem
Entschluß nicht ab, schon deswegen, weil sSie in ihrer Heimat

unermeßlicher Not litten.
Im September 1736 kam die Stunde des Abschieds Von der

Heimat. Die Auswanderung War bestimmt schon längere Zeit
gründlich bereitet und durch die Solidarität mancher Ein-
wohner in ermna abgesichert, die im orf blieben.(30) Von
der Organisation die Tatsache, daß 72 Personen
einschließlich der Kinder gelang, unbemerkt in der Nacht
liehen. Bezeichnend ist, daß sS1e nicht den kürzesten Weg nah-
MECN, das heißt über Nordböhmen, enn dort hätten sS1e die
ernste Gefahr eines Konfliktes miıt der Polizei, die Festnahme
und Einkerkerung riskiert, Was vielen anderen, weniger erfolg-
reichen Emigranten zugestoßen Wal. Die Protestanten AUS
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Cermnäa ZINSCH auf Umwegen, zunächst unmittelbar nach Nor-
den, SIC nach etwa Kilometern Glatzer Boden betraten.

Wie WILE aUus dem Schicksal der spateren Emigranten, die
über Glatz nach Schlesien ZINSCH, WISSCNH, SIC auch dort
nicht Sicherheit Die katholische Bevölkerung Vvon atz Wafl
den Emigranten nicht wohlgesonnen In CINMISCH Fällen wurden
SIC überfallen Offensichtlich tießen die Auswanderer
aus hier jedoch auf keine größeren Schwierigkeiten
und kamen schnell die schlesische Hirschberg. Bis
dorthin begleiteten SIC ZWEEI reichere Bauern, Martin Vejprach-
ticky (Weyprachtitzky) und Frantisek Jansa, offenbar MIt Wa-
SCH, die ann die Heimat zurückkehrten. Während die Emi-
granten ihren Weg durch Schlesien die sächsische Oberlau-
S1ItZ fortsetzten, SIC sich vorübergehend der Gemeinde
Carlsdorf bei Gerlachsheim niederließen, brach
ein bürokratischer und schließlich auch diplomatischer Sturm
os.(31)

Der durch den unerwarteten Verlust vieler untertanıger
Arbeitskräfte beunruhigte Besitzer des Landskroner Dominiums,
Fürst Liechtenstein, machte CIiINeC Meldung die Prager att-
halter, die miI1ıt der Untersuchung das Kreisamt Chrudim be-
auftragten Es folgten Verhöre des Hauptmanns und der eam-
ten der ndskroner Domäne, des Dorfrichters und der Schöf-
fen aus CIMNA; die beiden hilfsbereiten Bauern wurden nach
der Rückkehr eingekerkert. Die Nachricht VOTN der Flucht der
Leibeigenen und potentiellen Rekruten der habsburgischen Ar-
INCC erreichte Kaiser Karl Vl., der sich darüber verwunderte,
daß Nacht viele Männer, Frauen und Kin-
der liehen konnten, hne daß SIC jemand verfolgte. Karl
intervenierte eım polnischen önig und gleichzeitig sächsi-
schen Kurfürsten August {l und ersuchte ihn, die Überführung
der böhmischen Untertanen nach achsen verhindern. raf
Zinzendorf Herrnhut wurde diesem Zusammenhang Un-
recht verdächtigt, die Flucht der Bewohner aus selbst
O  L haben Obwohl 65 nicht den Tatsachen ent-
sprach wurde doch nach dem diplomatischen Einschreiten der
Autfenthalt der Auswanderer auch Sachsen gefährdet. ahr-
scheinlich wurden die Emigranten Carlsdorf von Herrnhut
AQUS gewarnt; SIC entschlossen sich etwa Mitte Februar 1737

hastigen Flucht weiter nach Norden.
Zuerst SINg der Gerlachsheimer Prediger Au ustın Schulz

ihm folgten die übrigen uwanderer leineren Grup-
DCN, nicht die unerwünschte Aufmerksamkeit der sächsi-
schen AÄmter erwecken nach Cottbus. Die Obrigkeit von
Gerlachsheim Cin Herr von Gersdorf WAar über den Weg-
gang der Zuwanderer entruüstet und suchte sich den älteren



Aussiedlern für den en Vetlüst entschädigen. Der
wang ZU Frondienst und Geldabgaben trieb den Konflikt
zwischen der Obrigkeit und den uwanderern derart auf die
Spitze, daß sich auch die älteren Emigranten ZUu Umzug nach
Cottbus entschlossen. Die Berichte über diesen Weg deuten A
unter welchen Umständen die böhmischen Emigranten ihren
Weg ZULC ersehnten Glaubenstreiheit fanden. Sie gingen, in den
Wintermonaten, meist Fuß; davon, daß S1e keine eigenen
agen hatten, die Tatsache, daß manche Öbrigkeiten in
den ÖOrten, die S1e durchquerten, ihnen agen liehen, damit
S1e wenigstens eın Stück des eges hre Kinder, SOWIE kranke
und alte Personen transportieren onnten. In der Oberen und
Unteren Lausitz verhielt sich die Bevölkerung den böhmischen
Exulanten gegenüber sehr freundlich und bemühte sich, deren
Not indern. Als die Einwohner die barfuß durch den
Schnee laufenden Menschen sahen, schenkten sS1e ihnen ihr e1l-

Schuhwerk und Kleidung. Manche Lausitzer Glaubensge-
NOSSsSeCMN bewirteten freigiebig die böhmischen Emigranten und
schenkten ihnen Brot und Geld In Cottbus wurden S1E auch
von der Stadtverwaltung freundlich empfangen. Diese hatte —
gar aNSCHOMMCN, daß die böhmischen Exulanten, deren Zahl
MNUun sechs- bis siebenhundert Personen erreichte, sich hier aut
Dauer niederlassen würden. 33)

Inzwischen erfuhren die böhmischen Emigranten jedoch von
einem Einladungsdekret des Preußenkönigs Friedrich Wilhelm
nach Berlin, das s1ie ausdrücklich mıt einbezog. So ZOß S1e
nach einem mehr als einmonatıgen Aufenthalt in Cottbus nach
Berlin weıter. Wahrscheinlich kamen S1e in ZzwWel großen Grup-
pDCN Ende März und 1im April des Jahres 1737 in der
Stadt Nun lag alles Weitere der Großzügigkeit des
preußischen Königs, der beträchtliche finanzielle Mittel für die
Versorgung der angekommenen Böhmen freigab. Br beauftragte
die Kriegs- und Domänenkammer miıt dem Ankauf des Gutes
Rixdorfi, das damals eine halbe Meile VonNn Berlin entfifernt lag
und ieß dort Wohngelegenheiten für I8 Bauern (9 Doppelge-
höfte) autbauen. Neben diesen ließen sich noch I8 Mietsleute
und eine Reihe kleinerer Landwirte nieder. So entstan das
"Böhmische Dorf£f", das etwa 85 Exulantenftamilien Obdach und
Unterhalt bot.(34

Die Anfänge des Lebens in Böhmisch-Rixdorf nicht
leicht. Die Zuwanderer lebten ‚N in Drovisorischen irt-
schaftsgebäuden, und eın wesentlicher Nachteil WAar auch, daß
nicht alle Böhmen, die Ja bereits in Gerlachsheim einer
homogenen Gemeinde zusammengewachsen WarLcCh, in Rixdort
untergebracht werden konnten; viele mußten in Berlin zurück-
bleiben. Für die Geschlossenheit der Besiedlung VonNn Böhmisch-
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Rixdorf WAar wichtig, daß den ern der landwirtschaftlichen
Einwohnerschaft die ehemaligen Bauern AUus ermna bildeten.
In der alten Heimat S1E ZUrLC größten Bescheidenheit CL-

und deshalb überstanden S1E der anfänglichen Schwierig-
keiten insgesamt gut hre sozial-Skonomische Position verbes-

sich zumindest in der Gruppe der Bauern Wwesent-
ich

Zu jedem Anwesen erhielten S1e unerläßliche landwirtschaft-
liche Geräte, ZzWEeI Pferde und Zzwel Kühe hre Pflichten da-

wesentlich niedriger als ın Böhmen. Der Umf{fang
der Hand- und Spanndienste sank etwa aut eın Viertel, wobei
S1e sich davon und von der Verpflichtung, Soldaten eINZUQUAT-
tieren, durch eine nicht hohe Kontribution VON ZzWeIl Talern
freikaufen konnten. Die wichtigste Zahlungspflicht bestand in
fünfprozentigen Zinsen von dem für die grundle enden nvesti-
tionen aufgewendeten Betrag (16 Taler jahrlich Im Vergleich
ZUrLC Situation in Böhmen, S1e wirtschaftlich und rechtlich
durch die strengen Normen der Leibeigenschaft gebunden
LCN, bedeutete 1€5 alles eiıne wesentliche Erleichterung.(35)

ıne weıtere Verfolgung der Entwicklung des "BSöhmischen
Dorftfes'" ist nicht mehr die Aufgabe dieses eitrags. Erwähnt
seilen jedoch noch Z7WEel Tatsachen. Vor allem, daß die Zuwan-
derung vVon Böhmen nach Rixdort auch nach dem Jahre S
kein Ende nahm. Sie kamen nicht mehr in großen Gruppen,aber auch der Weg der einzelnen bedeutete manchmal einen
dramatischen Kampf miıt den Hindernissen, die den Protestan-
ten VOoO Regime der Gegenreformation in Böhmen in den Weg
gelegt wurden. Gleich AUS dem folgenden Jahr blieb eın be-
achtenswertes Dokument über die Flucht des Pavel Hnätek,
eines Leibeigenen AUuUSs ermna, zunächst über roß-Henners-
dorf und dann nach Berlin erhalten. Die Schwierigkeiten, die
vVon den böhmischen Exulanten auf dem Weg nach Berlin über-
wunden werden mußten, soll eın Ausschnitt aut dem Brief des
böhmischen Lehrers in Hennersdorft£, Samuel Kephalides, aus
dem Jahre 1738 illustrieren:

"Den Martii ist auch kommen Paul Hnaätek, 2 Meilen
von UunNnS, aus der Landscroner Herrschaft, VO Dorffe

CINa, aus welchem mehr ennn Seelen schon in
Berlin sind und noch andere Seelen schon in der
Bereitchaft sind emigriren. Es ist VonNn dem Pfaffen
daselbst sehr übel tractiret worden. Denn nachdem
verrathen worden, daß die Brüder in seinem Hause bey-
Sammmen sind und beteten und SUNSCH, auch das ort
Gottes miteinander abhandelten (wie s1e enn dazumal
Just aus L. Cor den und ers vorhatten und
sich untereinander besprachen, wIie sS1e unmöglich bey

SI



ihrem natürlichen Zustande, nemlich als Ungerechte,
Hurer, Diebe, Trunckenbolde könnten selig werden), kam
der Pfaif mitten unter sie, aber nicht WıE Christus —
ter seine Jünger nach seiner Aufertehung miıt dem rie-
den, sondern WIE eın olf unter die Schafe, miıt Schel-
ten und Fluchen, miıt Schwerter und mıt Stangen Hr
begri{ff ZUEerst in aller Furie bey Haaren diesen
Hnatek und schlug ihn unbarmherzig, und da CL ihn noch
darzu wolte gefangen nehmen, entwich ihm und se1-
NEeCL mithabenden Rotte ZUS den Händen und iet hne
Mut,; hne Rock his nach Hennersdor{{f, miıt Hinterlas-
SUuNs der Seinigen. Man hat ihnen, viel möglich Wal,
alles ute gethan, unbd nachdem sich eın wenig e_
holet, im egen nach B<erlin) geschickt."(36)

Die zweıte Tatsache, die erwähnenswert ist, War die nıe ab-
gerissene Beziehung der ersten Auswanderergeneration ZUC al-
ten Heimat, Die Berliner und Rixdorter Böhmen fühlten sich
auch weiterhin als Bestandteil der böhmischen Volksgemein-
schaft. Zu den Glaubensgenossen, die Hause blieben, fühl-
ten sS1e inniıge Sympathien und unterstuützten S1C miıt Drotestan-
tischer Literatur(37), durch Besuche VON Predigern und Emissä-
LCTM, welche die geheimen Protestanten in Böhmen nicht NUL
ermutigten, sondern in manchen Fällen auch mıt nach Preußen
nahmen, diese ann eine bessere wirtschaftliche Position
und hre Glaubenstreiheit fanden. Namentlich wollen WITL
nigstens Magdalene t&pankova anfiühren, einst eıne Magd AUS
der Umgebung Von Hradec Kräalove, die im Alter VonNn Jah-
ren nach Gerlachsheim geflohen War und im Jahre 1’7737 mıt
der Gerlachsheimer Gemeinde nach Rixdorf übersiedelte. Diese
tapfere Cau hat sich Jahre lang immer wieder aut den
Weg nach Böhmen begeben und etwa undert geheime Nicht-
katholiken Aaus dem Lande geführt.(38)

X

Das Schicksal der Auswanderer Aaus Cermnä und ihre Ansied-
lung in Rixdorf ist eın Bestandteil eines großen historischen
Dramas. Dieses Drama spielte sich in Böhmen ab, in der Zeit
der drastischen Versklavung und gewältsamen Rekatholisierung,
die miıt der Schlacht Weißen erge im Jahre 1620 begann
und mit der Aufhebung der Leibeigenschaft und dem Erlaß des
Toleranzpatentes durch Josef 1Im Jahre 1781 endete. Die
böhmischen Protestanten sollten Hause eın Dassıves Objekt
der absolutistischen Unifikationspolitik der katholischen Habs-
burger se1n, und auch für den preußischen önig Friedrich
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Wilhelm s1e nicht MNUL Frotestanten, die schüt-
zen galt, sondern auch vorteilhafte Arbeitskräfte, durch deren
Gewinnung Preußen stärkte und gleichzeitig seinen Konkur-
renten Österreich schwächte. Jedoch: Die böhmischen Emi-
granten gaben sich mit ihrer Rolle als Dassıve Instrumente in
den Händen von Herrschern und Obrigkeiten nicht zufrieden.
Das bewiesen sS1e mıt ihrem unerschrockenen Kampf die
Erhaltung ihrer eigenen Überzeugung, dem konsequenten Wi-
derstand die Belastung mit feudalen Bürden durch hre
sächsischen "Beschützer" und schließlich durch die Gründung
einer Existenz 1im preußischen Milieu. Mit ihrem emü-
hen die Erhaltung des geistlichen Vermächtnisses ihrer
hussitischen und Brüder-Vorfahren, der Abwehr VOT Gewalttä-
tigkeiten des feudalen Staates und mit ihrem Kampf die
Menschenwürde schrieben s1e eın leuchtendes Kapitel der
tschechischen und auch der deutschen Geschichte. Sie sind
aber auch eın Beispie]l Tür die tschechisch-deutschen Beziehun-
gcCn im Geiste Von gegenseitiger Toleranz und Verständnis, die
UuNnNs auch heute bedeutsam sind, in einer Zeit, In der WIT das
friedliche Nebeneinander unsSerer Völker schätzen wissen.(39)

AÄAemM e EKn EN
1) Dieser Artikel stellt den teilweise umgearbeiteten und miıt

Anmerkungen versehenen Text des Vortrages dar, der bei
der Eröffnung der "BSöhmischen Woche" in Berlin-Neukölln

September 1984 gehalten wurde.,
2) Vgl Eduard Winter, Die tschechische und slowakische Emi-

gration in Deutschland im x und I8 Jahrhundert. Beiträ-
ZUrC Geschichte der hussitischen Tradition, Berlin/ DDR

3) Manfred  *955 Motel, Das Böhmische Dorf in Berlin. Die (SB=-
schichte eines Phänomens, Berlin 1983

4) Eine sehr umfangreiche Übersicht der Literatur ZUF GE-
schichte des Hussitentums wurde in einer Gesamt-
darstellun der äalteren Söhmischen Geschichte n.-
gefaßt: Prehled d&jin eskoslovenska 1/ı (Überblick der
Geschichte der Tschechoslowakei, 1/1), Praha 1980; den
Hauptthesen dieses Werkes vgl das deutsche Referat Von
Jaroslav Päanek in: Historica. Les scienCces historiques
Tchecoslovaquie, 23, Praha 1983, 261-269 Von den MCU-
esten, in den Weltsprachen verfaßten tudien selen SC-
nnt Josef Macek, Jean Hus les traditions hussites
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(XVS-XIX“ siecles), Paris 19’/ 3; Miloslav Polivka, The Bo-
hemian Lesser Nobility at the urn of the I4th and r sth
Century - (On the Status of the Lesser Nobility in Bohe-
mian '‘ Society the Eve of the Hussite Revolution), Hi-
storıca 2,59 Praha 1985, 5 121-1’775; ders., Popular INO
ment of the Hussite revolution in ate medie-
val Bohemia, in: History and Society. Published MN the OC -
casıon of the International Congress of Historical
Sciences in Stuttgart 1985, Prague 1985, 261-285; Jin
Spevacek, Volkstümliche und gelehrte Ketzerei ın den böh-
mischen Ländern im Laufe der vorhussitischen Epoche,
ebenda, 233-2060); Frantisek Smahel, La revolution hussi-
cE; une anomalie historique, Parıs 1985 Einen Überblick
über böhmische Geschichte im Zeitalter der Reformation
bietet der Beitrag "BSöhmische Reformation" von Amedeo
Molnär in dem Sammelwerk TIschechischer Okumenismus,.
Historische Entwicklung, Praha 19’7779 8I'I44! Dort
findet man auch tere bibliographische Angaben.
Vgl azu Rudol{tf ican, D&jiny Jednoty bratrske, Praha
195’7/; in der deutschen Übersetzung: Die Böhmischen Brü-
der, Berlin 1961; Ameadeo Molnär, Comenius. Entre l’unite
des Freres et l’unite du monde 0, venIir, in: Revue de
theologie de philosophie, 19’/1), 240-252; ders., Luther
und die Böhmischen Brüder, in: Communio viatorum 249
1981, 47-67; ZUrLrC Persönlichkeit des Comenius übersicht-
ich Milada Blekastad, Comenius, Versuch eines Umrisses
von Leben, erk und Schicksal des Jan Amos KomenskY,
slo-Praha 1969; Franz Hofmann, Jan AÄAmos Comenius,
Lehrer der Nationen, Leipzig 19775 (Köln 1976)
Zur konfessionell-politischen Entwicklung der böhmischen
Länder im 15 und Jahrhundert vgl die hochinteressan-
ten Monographien Von Winfried Eberhard, Konfessionsbil-
dung und Stände in Böhmen 1478-1530, München 1en
I1981; ders., Monarchie und Widerstand Zur ständischen
OÖppositionsbildung im Herrschaftssystem Ferdinands in
Böhmen, München 1985 Resultate der chechischen For-
schun faßte Josef Janäcek, E S d&jiny. oba
predb ohorskä (Geschichte der Böhmischen Länder. Die
Zeit VOTL der Schlacht auf dem Weißen Berg), l/1-2 (1526-

547); Praha 1968-1984
7) Zur eingehenden Interpretation dieser Problem tik vgl die

Gben genannten Werke von Josef JanaäacCe  k, eske& d&jiny
2 und Winfried Eberhard, Monarchie und Widerstand.
ıne NECUC Edition der deutschen und lateinischen Fassung
legte VOLr. Alfred Eckert, Böhmische Konfession 1575 Con-
fessio Bohemica 1575- Jubiläumsausgabe zum 400jährigen
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Bestehen des Unionsbekenntnisses, Nürnberg 1975 Zu den
historischen Zusammenhängen des Kampfes die Böhmi-
sche Konftfession vlg Jaroslav Päanek, Stavovskä OopOoZIiCce
Je]JI zapas Habsburky F (Böhmische und mähri-
sche Ständeopposition im Kampf mit den Habsburgern1547-1577), Praha 1982, deutsche Zusammenfassung 145-
151  e  9 ders., The opposition of the estates ın the beginningsof the Habsburg re-Catholicization of Bohemia, in: History
and Society, Prague 1985, 353-380

“aa Die soziale, politische und konfessionelle Situation in den

hunderts behandelt neuesten die Studie VOI Jaroslav
Böhmischen Ländern 1m 16 und Anfang des 1 Jahr-

Päanek, Das Ständewesen und die Gesellschaft In den Böh-
mischen Ländern in der Zeit VOLC der Schlacht auf dem
Weißen Berg (1526-1620), Historica 259 1985, 73-120,
ıne komplexe Orientierung in tschechische Sprache

eskoslovenskadieser Problematik bietet Pfehled d&jin(Übersicht der Geschichte der Tschechoslowakei), I2 Pra-
ha 1982; die Hauptthesen dieses Werkes sind ZUSaMMCNSC-
faßt im Referat von Jaroslav Pänek in Historica 1984,

269-280.
10) Die Anfänge der gewaltigen Gegenreformation in den

zwanziger Jahren des 1 Jahrhunderts beleuchtet die klas-
sische Schrift Von Anton Gindely, Geschichte der Gegenre-
formation in Böhmen, Leipzig 1894; die NMECUECIC Historio-
graphie dieser Epoche der böhmischen Geschichte be-
andelt 7z.B Josef Poli$ensk$y, Der Krieg und die Gesell-
schaft in Europa 1618-164 (Documenta Bohemica Bellum
Tricennale illustrantia )), Praha 1971

11 “ —— ıne wertvolle Dokumentation ZUrLC kirchlichen Lage der
Nichtkatholiken und ZU Wiederautfbau der kath ischen
Kirchenverwaltung bietet die Studie Von Eliska aNovA,
Vynoj SPCaV praZske arcidienceze dob& näasilne rekatoli-
Zace ech (D1e Verwaltungsentwicklung der PLFagecL Erzdiö-
Zese in der Zeit der gewaltsamen Rekatholisierung BSöh-
INCNS (1620-1671), in: Sbornik archivnich pracı 359 1085,

486-
aan Eliska anova hat auch eın großes Verdienst die Erhel-

lung der Besonderheiten des Rekatholisierungsverlaufs in
verschiedenen Regionen Böhmens, vgl hre Aufsätze: PocCät-  “
ky rekatolizace Hradecku (Anfänge der Rekatholisierung
im Königgrätzer Kreis), in: Praäce Muzea Hradici Kräalo-
ve, Acta Musaei Reginaehradecensis, serles I 1970,
65-91; dies., atky rekatolizace St edoCeskem Kraji(Anfänge der Rekatholisierung In Mittelböhmen), in: Stre-
do eskYy ‘ sbornik historicky 79 1972, 61-75; dies., Reka-
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tolizace StFedoceskem kraji Die Rekatholisierung In
Mittelböhmen), In: StFedoceskY sbornik historickYy 11, 1976,

65-85; dies., Rekatolizace severnich ech Die Reka-
tholisierung in Nordböhmen), in: bornik Pfispevkü dob®
poddanskeho Dovstanı rokuı 1680 severnich echäch,
Praha eskä Lipa 1980, 0-42; vgl auch Elis<ka A0-
va, Status anımarum praZske arcidienceze roku 1651
Der STAatus anımarum der DCrager Erzdiözese aus dem Jah-

1651), in: bornik archivnich pracı 19’/9y
13 —” Vgl Jan Kucora, PFisp vek probem6 idoveho nabo-

enstv1 1 18 stoletf? Ein Beitrag den Problemen
der volkstümlichen Religion im I und 18 Jahrhundert),
1nN: bornik historicky 22 19/5) 5-35; Miloslav “  Kan  a  k
Vom Westfälischen Frieden ZU Revolutionsjahr 1848, In:
Der tschechische Okumenismus. Historische Entwicklung,
Praha 77 Va (dort auch weitere bibliographische
Anga

14) Zahlenangaben bei Jan Kußera, Pfispevek problemüm b
doveho naboZenstvi, 200 vgl dort auch die kartogra-
phischen Beilagen, 35

15) aselbst, ioff
16) ine reiche Dokumentation ZULC spateren Entwicklung der

volkstümlichen Reli 10n findet sich in folgenden Editionen:
Karel Adimek ed.), Listiny d&jinam idoveho hnuti
nabo%enskeho &eskem vYchode > XAIX veku
(Urkunden ZUrLC Geschichte der volkstümlichen religiösen
ewegung in Ostböhmen 1m und XIX Jahrhundert),
1-11, Praha 1911-1922;); Vaclav Schulz (ed.), Listinar nabo-
Senskeho hnut1 poddaneho idu Danstv1i litomySlsk&m
stoleti (Urkundenbuch der religiösen Bewegung des
untertänigen Volkes auf der Herrschaft Leitomischl im

Jahrhundert), Praha 1915; eine ausgezeichnete Mo-
nographie verfaßte Antonin Rezek, Jıny prostonarodniho
hnufti naboYenskeho (Geschichte der volkstümlichen religiö-
sCcCH Bewegung), l, Praha 1887

17) Entwicklung der Sozialverhältnisse vgl Pfehled d&jin
eskoslovenska L/3; 20511 Zur innenpolitischen Situa-

tion eine detaillierte, aber methodisch veraltete Arbeit
VON Josef Svätek, Panovanı Josefa Karla VI Die Re-
gierung Josephs und Karls VI.), aha 1895; den reli-
g1ösen Verhältnissen 7z.B Rudolt iCan, Jiny Jednoty
bratrske, 359

18 —— Nur sehr kurz kann ich hier meılne noch unpublizierten Re-
sultate einer Quellenanalyse der SOg Urteilsmanuale des
Prager Appellationsgerichtes AZUS der ersten Hälfte des 18
Jahrhunderts, im Zentralen Staatsarchiv in Prag) m..



mentassen. Zur allzgemeinen Verschärfung der Verfolgung
der evangelischen Nonkonformisten in Böhmen in den Jah-
LenNn 1620-1740 vgl auch Jaros Panek, MEstsk& hrdeln18soudnictv1 pozdn® teudalnich echach. Vysledky, probl&e-

perspektivy studia Die städtische Halsgerichtsbarkeit
im spätfeudalen Böhmen. Forschungsresultate, -probleme
und -perspektiven), in: Ceskoslovensky asopI1s historickYy
2Qg 1984, 693-728 Einen typischen Vortall solcher C
richtlichen Verfolgung eines "Ketzers" analysierte Josef
Volf£, Vyslech kacite Bläahy I 1720 Das Verhör des
Ketzers VojtEch Bläha 1im Jahre 1720), in: Reforma nı
sbornik 4y 1031, I105-IIL.

In Die Literatur ZULC Geschichte der böhmischen Emigration
1im I und 18 Jahrhundert Ist schon relativ reich: N  en
den ben zitierten Arbeiten muß man die grundleg den

eskaStudien des Frantisek ugustin Slavik erwähnen:
cirkev Berline Die böhmische irche in Berlin), in: (JIs-
veta 6, 1876, 221-3230); ders., S emigrace E 1741-42
Die böhmische Emigration in den Jahren 1-42),; in: (Js-

ta 79 1877, 797-807, Q1-901; ders., A cirkev
Dra”danech Die böhmische Kirche In Dresden), in  ® Osv&ta
1’7 y 1887, 9’75-991; detfs., Närodnost nabozZenstvi
d&jin teskiych exulantü emigrantü NE&mecku (Nationali-
tät und Religion. Aus der Geschichte der böhmischen Exu-
lanten und Emigranten in Deutschland), in: Osv&ta 34y
1904, 2909-310, 532-544; anderen bibliographischen
Angaben und Bewertungen dieses Historikers der nichtka-
tholischen Emigration vgl Jaroslav Pänek, Franti ek Augu-
stıin Slaviık (1846-1919) jeho historiograficke dilo (F.A
Slavık und seın historiographisches Werk), in: bornik vla-
stivEdnych Dracı Podblanicka 15y 19’/4y) 14.3-195 Von

NEUETICN, der Geschichte der böhmischen Emigration
gewidmeten Arbeitenvgl. Iva Heroldova, ivot ultura
Ceskych exulantü 18 Stolet  1 (Leben und Kultur der bSöh-
mischen Exulanten AaUuUsS dem 18 Jahrhundert), Praha 1971

—- ıne detaillierte Beschreibung der sozio-Skonomischen Lage
der Bevölkerung einzelner Herrschaften, Städte und Dörfer
findet man im 50g Theresianischen ataster. Diese Anga-
ben beziehen sich auf die Jahre 49-1757) aber sS1e erlau-
ben retrospektive Schlüsse auf die dreißiger Jahre des I
Jahrhunderts. Vgl eine moderne FEdition mıt den Zusam-
menfassenden Angaben Ale Chalupa Marie Liskoväa
oSse Nuhlifek Frantisek Rajtoral (edd.), Tereziansky
katastr Sesky Der Theresianische ataster Böhmens), 1,
Praha 1964, 3021

21) Die zeitgenössische Bewertung des außerordentlichen nied-
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rigen wirtschaftlichen Niveaus gibt C6c5 ebenso in dem The-
resianischen Kataster:; vgl ebenda, 303

22) Jan Kußera, Pfisp&vek problemüm idoveho naboZenstvi,
29y bringt diese statistischen Angaben NUL für die Dolni

ermna (Unter-Böhmisch-Rothwasser); daraus kann [Nan

schließen, daß das Dorf jedenfalls im religiösen Sinn
uneinig sein Mußbftfe.,

23) Schon 1Im Jahre 1671 wurde in Cermnä das katholische
Pfarramt INEUETT; vgl Au ust Sedla&gek, MistopisnYy slov-
nık historicky Kräalovstvi eskeho (Historisches Ortslexi-
kon des Königreichs Böhmen), Praha 1908, 110(.

—r Augustin Neumann Prostonäarodn1 nabo%*ensk? hnu-
t1 die dokladü konsistore kralovehradocke Die nach Ooku-
menten des Königgrätzer Konsistoriums erörterte volkstüm-
liche Religionsbewegung), l, Hradec Kräalove 1931, 39;
ZULr einseitigen katholischen Tendenz dieses Buches, das 1Gr
doch viele unbekannte Archivquellen publiziert, vgl die
kritische Besprechung von Josef Vitezslav Simak in Öesk$t
Casopis historicky 10, 10933, 151-I165.

25 —” Gustav Adoltf Skalsky, d&jin Zeske emigrace osmnäcteho
stolet! Aus der Geschichte der böhmischen Emigration des
18 Jahrhunderts), L, Chot&bof I911, 73; vgl auch nto-

681
nın Rezek, D&jiny Drostonarodniho hnuti naboZenskeho,

26) Diese interessante Angabe teilte MIL freundlicherweise
OIr Manfred Motel 1f.

27) Die Brüder aus ermna besuchten den ekannten evangeli-
schen Märtyrer noch Iın seinem Kerker auf Spielberg; vgl

Skalsky, d&jin Cesk& emigrace,
28) Der Wortlaut dieses Dokuments wurde 1im Archiv der Brü-

ist durchdergemeine in Berlin-Rixdor{f aufbewahrt;
Kriegseinwirkung (1944) verlorengegangen. ach dieser Vor-
lage hat Slavık das Memorandum im Aufsatz Gesk
cirkev Berline (S 325-328) herausgegeben. Verzeichnis
der unterschriebenen Personen daselbst (S 328) und miıt
einıgen Korrekturen in Rezeks Buch D&jiny prostonaro-dniho hnuti naboZenskeho, 98, Anm I8

29) Vgl Manired Motel, Das böhmische Dorf, I9{f£.; ans V,
Reichhardt, Die Böhmen in Berlin 1732-1982 (Ausstellungs-
kataog), Berlin (West) 1982, 301f

30) Zur Vorbereitung solcher Auswanderu gsreisen vgl Josef
Veir, SOoupiIs nekatolikü uprchlych ech D 1’7735 Ein
Verzeichnis der AaUus Böhmen geflüchteten Nichtkatholiken
aus dem Jahre 1735); Praha 1908 (VEstnik Kralovske Seske&
spoleZnosti nauk, hist KL} 1907, Nr IN, 6f{f

31) Antonn Rezek, D&jiny prostonarodniho hnuti naboZenskeho,
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102 Skalsk+y, Z' dejin BeskE& emigrace, 34SI£.;
nicht ganz Eduard Winter, Die tschechische und s10-
wakische Emigration, I1SE.

32 — Antonin Rezek, D&jiny Drostonarodniho hnuti naboensk&-
ho, LO2EG% Skalsky, d&jin Sesk& emigrace,
346{f£.; ugustin Neumann, Prostonärodni naborensk& hnut1,

Am DF Januar 1737 schrieb der Königgrätzer
Bischof Johannes Wratislaw VOIN Mitrowitz VONN “rescripto

Cicca Czermenses, de JUOLUM emigratione tımor
ad aulam Cacsarcam pervenit”; ebenda, 187.

33) Skalsky, d&jin Sesk  €e  “ emigrace, 347E£.; Eduard
Winter, Die tschechische und slowakische Emigration, 115

34) Slaviık, Narodnost naboZenstvi, s40{ff.;
Skalsk}y, d&jin esk& emIgraCe, 352 Iva Heroldova,
vot ultura Seskych eculant#® Z I8 stoleti, 3811

Manired Motel, Das Böhmische Dorf, 19i£
35) Skalsky, d&jin Ceske emigrace, 354{1£.; Manifred

Motel, Das Böhmische Dord£,
36) Eduard Winter, Die tschechische und slowakische Emigra-

tıon, 4271 Beilage I
37) Vgl Josef Vol£, Pavel intzger, Kazatol Ceske cirkve ber-

inske Le. AA (Paul intzger, Prediger der böhmi-
schen Kirche in Berlin in den Jahren 1743-1745); Praha
1909 VEstnik Kräaälovske Cesk& spoleongali, nauk, hist. Kl.,
1909, Nr V); Otakar OdloZilik, Cesti exulanti Berline
Lesno Die Böhmischen Exulanten in Berlin und L1 sa), in:
Reformaäni sbornik 24 1929, 22-24; Rudolt iCan,
D&jiny Jednoty bratrske, 402

38) Josef Vol£, SOUupISs nekatolikü, 16, 30 Skalsky,
d&Jjin esk& emigrace, 3091

39) Den Text dieses eitrags haben Herr Manired Motel und
der Schriftleiter VOTNN Unitas Fratrum sprachlich überarbei-
tet, denen ich TÜr ihre Hiltfe verbunden bin

UMMARY

The article delineates the fate of Bohemian non-Catholics,
their emi1gration, and their settlement in Berlin-Rixdorf. Their
history 15 part of grea historic drama which took place in
Bohemia during tiıme of enslavement and violent -
catholization, beginning after the Protestants' defeat in 1620
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and ending with the abolition of serfdom and the declaration
of religious tolerance Dy Emperor Joseph 1 in 1781

At home the Bohemian Protestants WEIC fOo be the Dassıve
objects of the absolutistic policy of unification which the
Catholic Habsburgers tried CO QOUtT in their countries. FOor
the Prussian king, Friedrich Wilhelm l the persecuted Bohemi-
alls WEIC NOTt only Protestants worth of protection, but also
profitable NDOWCL. By their reception in his COUNTLCY he
wanted tOo strengthen Prussia and weaken his political rival,
Austria. Nevertheless, the Bohemian emigrants WEIC NOt CONMN-
tent ith eIr role Dassıve instruments In the hands of
sovereigns. In Bohemia they Lought intrepidly for their OW
convıctions and also offered fierce resistance when during the
emigration their Saxon "defenders" tried CO encumber them
with feudal burdens, and they Linally succeeded in establishing

NC existence ın Prussia.,
By their efforts to maıntaın the spiritual heritage of Hussi-

tısm and of the Old Unitas Fratrum, Dy their defense agaılınst
the outrage of the feudal C, and by their battle for the
dignity of Man they WIÜCOTLE shining chapter in the history otf
their countries.


